
12. IKEK am 23. und 24.11.2018 Stefan
Kröpelin – Die Grüne Vergangenheit der
Sahara

 Dr. Kröpelin gab in seinem Vortrag zunächst einen Überblick über die von ihm
erforschte Ost-Sahara, die sich auf dem Gebiet des Sudan, des Tschad, Libyens
und Ägyptens befindet. Die Region ist der heute der trockenste Ort des
Planeten Erde, was aber dank des natürlichen Klimawandels über die
Jahrtausende längst nicht immer so war. Im Gegenteil: Wenn man an den
ungarischen Forscher László Almásy denkt, bekannt aus dem Buch und Film „Der
englische Patient“, der bereits in den 1930er Jahren „Schwimmer“ auf
Höhlenmalereien in der Ost-Sahara entdeckte, weiß man, dass das Gebiet einst
ein Paradies war. Der Forschungsreisende Kröpelin konnte durch seine Arbeit
die Vermutungen Almásys bestätigen – und sogar noch um einen schier
unglaublichen Fakt ergänzen.
Die paradiesischen feuchten Zustände im Osten der Sahara herrschten zwischen
etwa 8.500 und 5.300 vor Christus, also nach der letzten Kaltzeit und am
Beginn der Jungsteinzeit, als höhere Temperaturen zu häufigen Regenfällen
führten, damit den Grundwasserspiegel kräftig anhoben, und
Oberflächengewässer und reiche Vegetation ermöglichten. Als Folge der
allmählichen Austrocknung der Region seit rund 7.000 Jahren wanderten die
menschlichen Bewohner Richtung Süden in den heutigen Sudan oder ins spätere
Ägypten, wo sie am Nil mit seinen fruchtbringenden Überschwemmungen die erste
Hochkultur der Erde begründeten.

Video des Vortrages von Dr. Stefan zur langsamen Austrocknung der Sahara
anlässlich der 12. IKEK am 23.11.18 bis 24.11.18 in München

Die langsame Austrocknung der Sahara sei hervorgerufen worden durch eine
sukzessive Abkühlung des Klimas, analog zur Savannenbildung durch Aufwärmung.
Interessanterweise habe die heutige Sahara-Wüste längst nicht die Ausmaße,
die sie während des Maximums der letzten Eiszeit vor etwa 20.000 Jahren
hatte. Damals habe sich die Wüste hunderte Kilometer weiter nach Süden in die
heutige Sahel-Zone erstreckt. Wie konnte Dr. Kröpelin das Klimageschehen in
Nordafrika über die Jahrtausende rekonstruieren? Welche natürlichen Klima-
Anzeiger bietet die Region? Eine der besten Quellen für Klimadaten sind die
Ablagerungen am Boden des größten Sees der Sahara, dem Yoa-See in der Oase
von Ounianga im Nordost-Tschad, aus dem täglich so viel Wasser verdunstet,
wie die Stadt Köln täglich verbraucht.
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Der Verlust wird dabei durch die üppigen fossilen Grundwasservorkommen
ausgeglichen. Aber nicht nur verborgene Daten tief im Boden eignen sich, um
die Vergangenheit des Klimas in den letzten Jahrzehntausenden präzise zu
rekonstruieren – auch die menschliche Besiedelung der Region und ihre
Hinterlassenschaften sind ein zuverlässiger Klimaanzeiger. Besonders
eindrucksvoll in diesem Zusammenhang sind die besagten Höhlenbilder, die den
Sandstürmen und der Hitze erstaunlich gut trotzen konnten. Diese
prähistorischen Kunstwerke wurden nicht in kurzer Zeit angefertigt, sondern
über Jahrtausende. Die abgebildeten Objekte wie die schwimmenden Menschen
oder Rinderherden stehen für verschiedene Phasen der Besiedelung.
Die nachgewiesene Allmählichkeit der damaligen Klimaveränderung widerspreche
der „Tipping Point“-Katastrophentheorie, die einen „Klimakollaps“ mit
drastischen Veränderungen der Umwelt in nur einer menschlichen Generation
vorhersagt. Tatsächlich zeigen Kröpelins Forschungsergebnisse, dass der
Klimawandel in der Sahara so langsam vonstattenging, dass ein Mensch
innerhalb seiner Lebenszeit kaum etwas davon mitbekam.
Stefan Kröpelin verweist in dem Zusammenhang auch auf die politische Nutzung
der aktuellen Klimakatastrophentheorie, die sogar für die
Massenimmigrationspolitik missbraucht werde. Der exponentielle Anstieg der
Weltbevölkerung in den nächsten 50 Jahren – das sei das tatsächliche Problem,
vor dem unsere Zivilisation stehe.


